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feuilleton.

glitte in bie franjöftfoje Slrmee.

Bas iTofler oon Œfealonei.

©oö Soger oon Çbatono ift fchon teöhath be*

merfenöwerth/ weif ein permanenteö fein will,
b. h. weil fuecefftoe tie ganje fron jofft febe Slrmee
eö auf 3 biö 4 Wonate jährlich bejichen wirt.
(So werten tort, ta ter Staat He weite, unfruchtbare

(Sbene, auf ter tie Hunnen einft tic btutigftc
aüer Nieterlogcn erlitten* ongefouft hat* eine
leiefetc Slrt oon Eafcrnen gebaut, tamit tie Sruppen

unter ©ad) unt gact) liegen fönnen. ©aö
Soger felbft, ein Wufter oon 6nmmeterie, ift ter-
arttg angelegt* taß eö oon tem hochgelegenen
Bobnbäuöd)en teö Kaiferö ouö bequem überleben
werten fann. Sn Bejug auf feine geograpbtfcbe
Soge ift eö einö ter geeignetften Baffenptäfee oon

gonj granfreiefe* unt fönnen tort mit Begucm-
licbfeit/ oermöge ter Eifenbabnen, 3 Slrmeeforpö
in 5 Sagen fonjentrirt werten, um ftcfe jwifefeen
Boriö unt tem Nhein aufjuftcüen, alfo eben fo

gut unt beffer atö eine geftung. (Shalonö ift taö
erfte tetaefeirte gort oon Bariö.

©ic innere Einrichtung teö Sagerö war afler-
tiebft; ter ©efefemod, ia iefe möd)te fagen, ter
Kunftftnn teö gemeinen gronjofen hotte ftcfe über*
aü jur lebentigen Slnfcfeauung unt ©arfteüung
geftattet. Hier fob man eine fleinc Beftc muth*
ooü oertheibigt/ tort prongteu tic Nomen gewon*
nener 6cfelachten, in ten fleincn, »or ten Selten
angebrachten ©ärtefeen faut man Wonumente, ten
bti 6cbaftopot uttt an ter Sttmo gefoüenen Krie*
gern jum Stntcnfen errichtet, auf einer ontern
6tcüe war tic feeltenmüthige Bertheitigung ter
gähne finnig ongeteutet, om Ente teö Sagerö/
ouf einer tominirenten Höhe* thronte tie Kriegö*
göttin, in übermenfefetieber ©röße jum Soger feer*

obfcfeoucnt* unt nun tic vielen Sebehocfeö auf ten
Kaifer uttt granfreiefe — Dieu protège la France,
Vive l'empereur, Vive l'imperatrice — Überoü
Seben mit taö ftefetbore Beftrcben ftcfe unt Slitte*
ten toö Seben angenehm ju maefeen. So* eö ftnt
nur Wenfcfeen teö Slugenblideö* aber ftnt toö niefet

tie gtüdticfeftcn, tenn wie oerftefeen fte toö Seben

ju genießen* unt ftch über tie trüben Slugenbtide
beö Sebenö feinwegjufcfeerjcn unt ju ftngen! ©cr
franjöftfcfee 6oltat oerftefet ju ftngen, unt hält
oiel ouf feine Wuftf; fein ©efang gehört ju feinem
Warfefe, unt man hot tort erfannt, taß ter ©e-
fang eineö ter om mäcfetigftcn nacb oorwärtö tret-
benten Kräfte ift. ©er Wilitärgefang ift ein
äwctg ter militärifefeen Stuöbtltung, teffen innere
Betcutfamfeit noch niefet genug jur Slncrfennung
gefommen tft. Sn granfreiefe tft ter ©efang
förmlich organiftrt/ unt man feört nicht mit bti
unö toö ©ebrüü oon Scierfoften.Sietern, welcfec

oft einen fefer fefemufeigen unt unmititärifefeen Sn*
halt hoben. Eö wäre Seit/ ten teutfefeen 6ofto-
ten National.©cfönge einjuüben, um ouefe ouf

tiefe Beife ten 6inn für toö Batertant in ihnen
ju erweden.

Eö maefete einen binreißenhen Einhrttd aui miefe,

wenn iefe bei ten franjöftfcfeen Negtmentern tie
Wuftfer jtterft tie Wetotie unt Satence angeben/
fotann tie 6igtiatborntften einiatttn, unt hierauf
taö ganje Bataiüon recht friegerifefee Sieter mit*
fingen hörte. Sd) habt alltn Nefpeft oor 6otta-
ten* tic fo recht auö ter Bruft berauö ju ftngen
oermögen! Eben fo angenehm überrafefete eö miefe/

wenn ich ten 6oltoten bei ter Slrbeit ein luftige*
Siet ftngen oter pfeifen hörte; iefe fealtc oiel oon
tem guten ©eift ter 6oftoten, bei tenen tie Bor*
gefegten ten grohfinn ju erweden unt wach ja
erhalten wiffen.

Bie unfere teutfefeen 6ottatcn erft recht ju
fingen anfingen/ mit tie Hoffnung ouf Befreiung
oon ter oerbaßten gremtberrfebafr ihnen 1813 tie
Söne aui ter Bruft heroorfodte: bo wurten tie
gronjofen überoü gefefetogen. Sluö jener Seit
ftammen fefeöne Sieter/ eö wäre Seit fte wieter
hcroorjitfttchen unt fte ten teutfefeen 6ottotcn
aüerorten einjuüben.

Baö tie innere Einrichtung teö Sagerö fetbft
betrifft, fo waren tie Sruppen natürlich, in ©e*
feetnöbereitfebaft ju einanter gefegt, t. fe. tie
teiefeten Sruppen unt tie Eaoaüerie auf ten gtü*
geln, Sufonterie unt SlrtiUerie in ter Witte, je*
loch hatte jeteö Negiment fein Neoier für ftcfe.

©ie gorm teö Sagerjelteö war niefet fpifc, fontern
oben breit* weit iatt einer* jwei 6tangen taffelbe
trogen* woturefe jum Slufbemabren ter 6ocfeen tin
größerer Naum erjeugt wirt. ©och werten tiefe
Slrt Seite nie mit inö gelt genommen/ fontern
turefe fleine oieredige Seite erfefet, tie ouö ten
jum 6anttragen beftimmten, oon ter Wannfcfeaft
felbft getragenen 6äden in 5 Wittuten jufammen»
gefnüpft werten fönnen. Wuß ter franjöftfcfee
6oftat längere Seit auf ein unt terfelben 6teüe
bioouaguiren, fo baut er ftcfe Boraden/ oter er
fraçt id) in tie Erte ein* unt mocfet einen Hofj-
oerfcfelag oter eine etrobtede tarüber. Slüeö

praftifefe bti ten granjofen/ Slüeö tem gelte ti*
reft entfproffen unt ouf ten Slbbrucfe/ fo mit auf
toö Nomatenfeben im gelte eingerichtet.

Sin tem Nuhetogc/ ter ten Sruppen naefe ten
ftottgefuntenen Wanöoern jur Erholung gegönnt
wurte, font ein Bettrennen (course) ftatt, taö
in oiefer Bcjtefeung für mich höcfeft intereffant
wurte, weit iefe ©elcgenfeeit font, ten Kaifer, fo
mie lie militärifefeen Koropbäen granfreiefeö mir
ouö näcfeftcr Nähe ju betrachten, fogar tie Sluö-

jeiefenung genoß, tem Kaifer felbft oorgefteüt ju
werten. Scfe gebe tie empfangenen Eintrüde ter
Neihe noefe wieter. ©er Kaifer ift ftein unt feäß*

liefe/ feat gar feine Slefenticfefeit mit feinem großen
Ohm, man ftebt ihn nur rouefeenb unt täcfeelnh,

oter wenn er oor feinem Hauöcfeeu oüein auf unb
nieter feferitt, fefeeinbar in tiefen ©etanfen oer*
funten, mit langfomen 6cferitten ouf unt ob ge*

feent/ mit ter 6cfeoufpieter fte macfet/ wenn er

ten einen guß fcfeneü oorfeßt/ unt ten antern
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Feuilleton.

Blicke in die französische Armee.

Vas Lager von Chalons.

DaS Lager von ChalonS ist schon deshalb bc-

merkenswerth, weil ein permanentes scin wird/
d. h. weil successive die ganze franzosstschc Armec
eS auf 3 bis 4 Monate jährlich beziehen wird.
ES werden dort, da der Staat die weite, unfruchtbare

Ebene, auf der die Hunnen einst die blutigste
aller Niederlagen erlitten, angekauft hat, cine
leichte Art von Cascrnen gebaut, damit die Truppen

unter Dach und Fach liegen können. Daö
Lager selbst, etn Muster von Symmcterie, ist der-
artig angelegt, daß es von dem hochgelegenen
Wohnhäuschen des Kaisers auS bequem übersehen
werden kann. Jn Bezug auf seine geographische
Lage ist eS eins der geeignetsten Waffenplätzc von
ganz Frankreich, und können dort nm Bequemlichkeit,

vermöge der Eisenbahnen, 3 Armeekorps
in 5 Tagen konzentrirt werden, um stch zwischen
Paris und dem Rhein aufzustellen, also eben so

gut und besser als cine Festung. ChalonS ist daö
erste detachirte Fort von Paris.

Die innere Einrichtung des Lagers war aller-
liebst; dcr Geschmack, ja ich möchte sagen, der
Kunstsinn des gemeinen Franzosen hatte sich überall

zur lebendigen Anschauung und Darstellung
gestaltet. Hier sah man eine kleine Veste muth-
voll vertheidigt, dort prangten die Namen gewonnener

Schlachten, in dcn kleinen, vor den Zelten
angebrachten Gä'rtchen fand man Monumente, den

bei Sebastopol und an der Alma gefallenen Kriegern

zum Andenken errichtet, auf einer andern
Stelle war die heldenmütige Vertheidigung der

Fahne stnnig angedeutet, am Ende des Lagers,
auf einer dominirenden Höhe, thronte die KriegS-
göttin, in übermenfchlicher Größe zum Lager her-
abschaucnd, und nun die vielen Lebehochs auf den

Kaifer und Frankreich — visu protêts Is Kranes,
Vivv l'einpereui-, Vivv limperstries — Überall
Leben und daS sichtbare Bestreben stch und Ande-
ren daS Lebeu angenehm zu machen. Ja, es sind

nur Menfchen deS Augenblickes, aber sind daS nicht
die glücklichsten, denn wie verstehen ste daS Leben

zu genießen, und stch über die trüben Augenblicke
deS Lebens hinwegzuscherzen und zu stngen! Der
französifche Soldat versteht zu singen, und hält
viel auf feine Musik; sein Gesang gehört zu seinem

Marsch, und man hat dort erkannt, daß der Ge-
fang eines der am mächtigsten nach vorwärts
treibenden Kräfte ist. Der Militärgefang ist etn

Zweig der militärifchen Ausbildung/ dessen innere
Bedeutfamkeit noch nicht gcnug zur Anerkennung
gekommen ist. Jn Frankreich ist der Gesang
förmlich organistrt, und man hört nicht wie bei

uns daS Gebrüll von Lcierkasten-Liedern, welche

oft einen fehr fchmutzigen und unmilitärifchen
Inhalt haben. ES wäre Zeit, den deutfchen Soldaten

NationalGefänge einzuüben/ um auch auf

diese Weise dcn Sinn für daö Vaterland in ihnen
zn crwccken.

ES machte einen hinreißenden Eindruck auf mich,
wenn ich bei den französtschen Regimentern die
Musiker zuerst die Melodie und Cadence angeben/
sodann die Signalhornisten einfallen/ und hierauf
das ganze Bataillon recht kriegerische Lieder
mitsingen hörte. Jch habe allen Respekt vor Soldaten,

die so recht auö der Brust heraus zu stnqe»
vermögen! Eben so angenehm überraschte eS mich/
wenn ich den Soldaten bei dcr Arbeit ein lustiges
Lied singen oder pfeifen hörte; ich Halle vicl von
dem guten Geist dcr Soldaten, bei denen die
Vorgesetzten den Frohsinn zu erwecken und wach zu
erhalten wissen.

Wie unsere deutschen Soldaten erst recht zu
singen anfingen, wie die Hoffnung auf Befreiung
von der verhaßten Fremdherrschaft ihnen 1813 die
Töne aus der Brust hervorlockte: da wurdcn die
Franzosen überall geschlagen. Aus jener Zeit
stammen schöne Lieder, es wäre Zeit ste wieder
hervorzusucben und ste den deutschen Soldaten
allerorten einzuüben.

WaS dic innere Einrichtung des Lagers selbst

betrifft, so waren die Truppen natürlich in
Gefechtsbereitschaft zu einander gelegt, d. h. die
leichten Truppcn und die Cavallerie auf den
Flügeln, Infanterie und Artillerie in der Mitte,
jedoch hatte jedes Regiment fein Revier für sich.

Die Form dcö LagerzelteS war nicht spitz, sondern
oben breit, weil statt einer, zwei Stangen dasselbe

tragen, wodurch zum Aufbewahren der Sachen ein
größerer Raum erzeugt wird. Doch werden diefe
Art Zelte nie mit inS Feld genommen, fondern
durch kleine viereckige Zelte ersetzt, die aus den

zum Sandtragcn bestimmten, von der Mannschaft
selbst getragenen Säcken in 5 Minuten zusammengeknüpft

werden können. Muß der französische
Soldat längere Zeit auf ein und derfelben Stelle
bivouaquiren, fo baut er sich Baracken, oder er
kratzt stch in die Erde ein, und macht einen Holz-
verschlag oder eine Strohdecke darüber. AllcS
praktisch bei den Franzosen/ AllcS dem Felde
direkt entsprossen und auf den Abbruch, fo wie auf
das Nomadenleben im Felde eingerichtet.

An dem Ruhetage, der den Truppen nach den

stattgcfundcnen Manövern zur Erholung gegönnt
wurde, fand ein Wettrennen («ours«) statt, das
in vieler Beziehung für mich höchst interessant
wurde, weil ich Gelegenheit fand, den Kaifer, so

wie die militärischen Koryphäen Frankreichs mir
auS nächster Nähe zu betrachten, sogar die Aus.
zeichnung genoß, dem Kaiser selbst vorgestellt zu

werden. Jch gebe die empfangenen Eindrücke der

Reihe nach wieder. Der Kaifer ist klein und häßlich,

hat gar keine Aehnlichkeit mit feinem großen
Ohm, man sieht ihn nur rauchend und lächelnd,
oder wenn er vor feinem Häuschen allein auf und
nieder fchritt, fcheinbar in tiefen Gedanken
versunken, mit langsamen Schritten auf und ab

gehend, wie der Schauspieler ste macht, wenn er

den einen Fuß schnell vorsetzt, nnd den andern
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jögernt unt fcfefeppent nacfejiefet. ©ennocfe liegt
in tem ©eftdjt teö Kaiferö ttwai übt intereffan-
teö, Wännlicfeeö, Entfcfeicteneö, Ktugcö unt ich
möchte fagen Wiltcö. Sefe habe fetten ein @e-
ftcfet gefehen, wai in fo furjer Seit feinen Sluötrud
ju ocräntcrn- oermog, ouf tem fo aüe Nuancen
oerfcfeietencr 6timmungen ju tefcn wären* mai io
tonnernt unt wieter freuntlicfe täcfee.lnt* fo gleichgültig

uttt theitnehttient/ wai fo oielfeitig ouöfe=
heu fann, wie toö teö Katferö. Sn ter Negel
herrfefet aüertingö tte Nube unt taö ©teid)ge*
wicfet, ja oft tte ©leicfegültigfeit in tem ©eftefet

oor; wie taö Bolf j. B. einmal taö (Spalier
turefebracfe, um ihn jn feheti/ genügte ein halber
6eitenblid oon ihm, um eö jur Ortnung juriid*
jumeifen* unt um tie nöthigen 6id)erbeitömaßre*
geln ju oeranlaffen. ©aö Stuge, worüber jur Hälfte
toö Stugenfiet fäüt, ift tem Bfidc ter Wcnge faft
gonj entjogen, ter Wunt* terturefe ten 6cfenurrbart
betedt wirt/ bleibt gefcfeloffen/ nur ab uttt ju juden
bic Wuntwinfel atö ob ter Wunt reten woüte. ©ie
eine »ont ftreiefet longfam ten breiten Kinnbart,
tie antere ift unfefetüfftg auf ten ©egett geftüct.
Scfe feabc ten Kaifer oüein ouf uttt ob geheut
unt in ©efeüfcfeoft beobachtet, beitc Wate fefeien

er ein ontereö ©eftefet ju hoben. 6ein Sluötrud
in Umgebung oon Sintern ift in ter Negel fo
mitte unt gut, taß man ganj erftaunt ift* mit
ein fo energifd)er Wohn einen fo weichen Sluö-

trud haben fann, unt tie granjofen heben fon*
terbarer Beife, fetbft wenn fte ihn tatein, befon*
terö heroor, „mais pourtant il est bon." ©teö
fommt wohrfefeetntid) oon ter großen ©ewalt/ tie
cr felbft über fein äußercö Erfcfeeinen ju äußern

oermag. tenn fonft fonnte td) mir tie Berättte*
rung in feinen ©eftcfetöjügcn nicht erflären, weld)e
oorgefet, fo wie er icb aüetn unt unbeachtet glaubt.
Sn ter ©efeüfcfeoft feerrfdn ter teutfeltge, oüein
ber entfefeieten ernfte Sluötrud oor, tn ter
Umgebung teö Kaiferö habe iefe fein fo intereffanteö
©eftefet oufftnten fönnen. Sn ter Umgebung teö
Kaiferö befonten ftcfe tie Warfcfeäüe: Beliffter/
Eonrobert, Boiüant(Kriegöminifter), ter berühmte
©enerat Niet, gleuro tc. Beliffter mit tem äu-

ftern Erfcfeetnen eineö 6cfetäcfetermeifterö* feat ten
Kopf eineö 6tierö, unt ten tiden Hotö fo wie
ten wohlgemäftcten Baud) taju. ©oö Hautegen*
artige* wilt Energifche* grob Sugcfcfenittenc feerrfefet

in tem ©eftefete oor, man ftebt ihm an, er täßt
niefet mit ftcfe fpoßen, er feat tie Warime oom

Biegen oter Brechen, ©ie bufebtgen fefewarjen
Slugenbrouen, fo wie ter tunftc Schnurrbart fon*
troftiren merfwürtig ju tem furj obgefefenittenen
weißen Haupthaar; eö liegt mehr 6elbftgcfüht olö

Klugheit in tem ©eftefete, unt mocfet tie gonje
Bcrfönlicfefcit wahrhaftig niefet ten Eintrud eineö

oorftefettgen ©iplomoten, olö welcher er ja je$t
oerwentet wirt. Niefetö, glaube iefe, liegt ihm
ferner/ ali ter feine gefeüige Saft, ober eö mag
ja ouefe oon Berth fein, in tie ©iplomatie taö
©chlacbtfcbwert feincinjuwerfen. 60 unbeugfom,
rürfftcfetöloö unt eifern mit Ut Suge teö duc de

Malakoff, fo biegfaiu, gewantt unt oorftdnig, ja
fd)aufpielerartig erfefeien mir toö gonje Befen teö
Eanrobcrt. Er erinnerte miefe mit feinen fliegen*
ten fchmarjen Soden* fefeiefer Hutfeçung* tfeeotra=
lifebem Befen, aufgerufenen Slugen unt ftarf
aufgefegtem Bart lebhaft an tie ©eneräle ter Ncoo*
lutionöjeit; jetoefe war taö ©eftefet fein unt hübfefe

ju nennen* unt ter gonje Eintrud acht fronjöftfcfe,
t. h. gefällig unt freuntlicfe. ©er Worfd)oU Bait*
tant hat neulich in ten Blättern auf tic bieten
an ihn gerichteten Berwanttfcbaftöanfragen öffent*
liefe eine Erwtterung ergehen laffen/ worin cr
naefeweiöt, toß er oon einem Baftetenbäder ab'
flamme* wai, wer ihn einmal gefehen hat, Nie*
mano bezweifeln wirt ; taß ober einer feiner
Borfabren wabrfcfeeitilicfe fehr tapfer gewefen unt teö-
balb ten Namen „Vaillant" erhatten habe, ©er
gute Wann flogt tarüber, toß nun, ta cr etwaö
gemottet!* alle Belt mit ihm oerwantt fein woüe;
alö ob eö je in ter Bett anterö roäre. ©em
Unglüdtiefeen fehrt man ten Nüden* unt tem,
ter Erfolg hat, lächelt aüe Belt ju; tarüber habe

id) fogar mid) fdwn ju oerwuntern aufgehört.
Slm meiften oerwuntert habe iefe mid), otö tefe fpä*
terbin ten Warfcfeoü Baiüattt in ter Slfatetnte
ter Biffenfcfeaften, teren Witgliet er ift/ im ein*
fachen Eiott unter ten ©elebrten granfretebö mit*
terfah* unt erft ta fiel mir tie glüdlidje Wifcfeung
oon Klugheit, Bohlwoüen unt Shotfroft in tem
©eftebte auf. Eö ift eineö jener ©eftefeter, wie
man fte in granfreiefe fo feiten ftntet, tenn cö

lag etwai Bietereö, ©etreueö unt Neblicfeeö ta*
rin, unt wo hätten tie gronjofen in ter Neujett
tieö Offene unt Ehrliche ftcfe bewahren fönnen?
Eine ftd)tbar heitere 6timmung wurte im ganjen
Soger turd) tte Stnwcfenheit teö Kaiferö heroor*
gebracht, in teffen Nähe ter franjöftfcfee 6ottot
ftcfe gerate wie unter Napoleon I. mehr à son aise
fühlt/ tenn ter Kaifer hält ettrjaö ouf feine Slrmee,

tie unter Souiö Bhitipp faft unbeachtet blieb.
Ein Wonorcfe hat noch niemalö ungeftroft feine
Strmee ignoriti* uut ift noefe niemalö oon feiner
Slrmee oerlaffctt worten* wenn er ftcfe rcefetjeitig
an fte ju roenten wußte. Slbgefehen oon tiefem
Bohtwoüen unt tiefer großen Slufmerffomfcit, tie
ter Kaifer täglich für tie Slrmee an ten Sag legt/
gefäüt ten 6oltaten befonberö/ toß cr ein fo gu*
ter Netter unt ein fo energifefeer Wonn in feiner

Hantlungö* unt Slnötrudörocife ift. Bon ter
Kurse unt ©etiegenheit ter tefetern füge iefe ein

Stftenftüd ali Beleg bti; eö ift ter Sogeöbefefel/

ten ter Salici im Sabre 1857 an tie ©arte
ridjtetc!

6oltatcn!

,/Sd)
oereint/

iahe Eucfe hier unter meinem Kommanto
weit eö nü&ticfe ift/ toß tie Strmee ouö

tem gemeinfamen Sagcrtebcn ein unt tenfetben

©eift/ ein unt tiefelbe ©iöjiptitt/ ein unt tiefelbe

Snftruftion fd)öpfe. Bor Slüem muß tic ©orte
otö Elite-Sruppe ftcfe beftreben, turefe unauögefcctc
Slnftrengungen ten hohen Nattg aufredn ju er*
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zögernd und schleppend nachzieht. Dennoch liegt
in dem Gesicht deö Kaisers etwas sehr intéressait-
res, Männliches, Entschiedenes, Kluges und ich
möchte sagen Mildes. Jch habe selten ein Ge-
Ncht gesehen, was in so kurzer Zeit seinen Ausdruck
zu verändern vermag, auf dem so alle Nuancen
verschiedener Stimmungen zu lefen wären, was fo
donnernd und wieder freundlich lächelnd, sy gleichgültig

und theilnchmend, waö so vielseitig aussehen

kann, wie daö deö Kaisers. Jn der Regel
herrscht allerdings die Ruhe nnd daö Gleichgewicht,

ja oft dte Gleichgültigkeit in dem Gesicht

vor; wie daö Volk z. B. einmal das Spalier
durchbrach, um ihn zu feheu, genügte ein halber
Seitenblick von ihm, um eS zur Ordnung
zurückzuweisen, und um die nöthigen SicherhcitSmaßrc-
gcln zu veranlassen. DaS Auge, worüber zur Hälfte
das Augcnlied fällt, ist dem Blicke dcr Menge fast

ganz entzogen, dcr Mund, der durch dcn Schnurrbart
bedeckt wird, bleibt geschlossen, nur ab und zu zucken
sie Muudwinkel als ob der Mund reden wollte. Die
eine vand streicht langsam dcn breiten Kinnbart,
die andere ist unschlüssig auf den Degen gestützt.

Jch habe den Kaifer allein auf und ab gehend
«nd in Gefellfchaft beobachtet, beide Male schien

er ein anderes Gesicht zu haben. Sein Ausdruck
in Umgebung von Andern ist in der Regel so

milde und gut, daß man ganz erstaunt ist, wie
ein so energischer Mann einen so weichen AuS-
druck haben kann, und die Franzosen heben
sonderbarer Weise, selbst wenn sie ihn tadeln, besonders

hervor, „mais pourtant il est bon." Dies
kommt wahrscheinlich von der großcn Gewalt, die

cr selbst über sein äußeres Erscheinen zu äußern

vermag, denn sonst könnte ich mir die Veränderung

in seinen Gesichtszügen nicht erklären, welche

vorgeht, so wie er sich allein und unbeachtet glaubt.
Jn der Gesellschaft herrfcht der leutfeltgc, allein
der entschieden ernste Ausdruck vor, m der Um-
gebung dcö Kaisers habe ich kein so interessantes
Gesteht aufsindcn können. Jn der Umgebung deö

Kaisers befanden stch die Marfchälle: Pelissicr,
Canrobert, Vaillant (Kriegsminister), dcr berühmte
General Niel, Flcury n. Pclissier mit dcm äu-

ßer« Erscheinen eines Schlächtermeisters, hat den

Kopf eines Stiers, und den dicken HalS fo wic
den wohlgemästeten Bauch dazu. DaS Haudegen-
arrige, wild Energifche, grob Zugeschnittene herrscht
in dem Gesichte vor, man sieht ihm an, cr läßt
nicht mit sich spaßen, er hat die Maxime vom

Biegen oder Brechen. Die buschigen schwarzen

Augenbrauen, so wie der dunkle Schnurrbart kon-

trastiren merkwürdig zu dem kurz abgeschnittenen
weißen Haupthaar; eS liegt mehr Selbstgefühl alS

Klugheit in dem Gesichte, und macht die ganze
Persönlichkeit wahrhaftig nicht den Eindruck eines

vorsichtigen Diplomaten, als welcher er ja jetzt
verwendet wird. Nichts, glaube ich, liegt ihm
ferner, alö der feine gefellige Takt, aber es mag
ja auch von Werth fein, in die Diplomatie daS

Schlachtfchwert hineinzuwerfen. So unbeugsam,
rücksichtslos und eifern wie die Züge deS àuo äs

KlalaKolr, fo biegfani, gewandt und vorsichtig, jcr
schauspielcrartig erschien mir daö ganze Wesen des
Canrobert. Er erinnerte mich mit seinen stiegen-
dcn schwarzen Lockcn, schiefer Hutfetzung, theatralischem

Wesen, aufgerissenen Augen und stark
aufgesetztem Bart ledhaft an die Generäle der
Revolutionszeit; jedoch war daö Gesicht fein und hübfch
zu nennen, und dcr ganze Eindruck ächt französisch,
d. h. gefällig und freundlich. Der Marschall Vaillant

hat neulich in den Blättern auf die vielen
an ihn gerichteten VerwandtschaftSanfragen öffent.
lich eine Erwiderung ergehen lassen, worin er
nachweist, daß er von einem Pastetcnbäcker
abstamme, was. wcr ihn einmal gesehen hat,
Niemand bezweifeln wird; daß aber einer scincr Vor-
fahren wahrscheinlich schr tapfer gewesen und deshalb

den Namen „Vsillsnt" erhalten habe. Der
gute Mann klagt darüber, daß nun, da cr ctwaö
geworden, alle Welt mit ihm verwandt sein wolle;
als ob eS jc in der Welt anders wäre. Dem
Unglücklichen kchrt man dcn Rücken, und dem,
der Erfolg hat, lächelt alle Welt zu; darüberhabe
ich sogar mich schon zu verwundern aufgehört.
Am meisten verwundert habe ich mich, alö ich
späterhin den Marschall Vaillant in der Akademie
der Wissenschaften, deren Mitglied er ist, im ein-
fachen Civil unter dcn Gelehrten Frankreichs
wiedersah, und erst da stel mir die glückliche Mischung
von Klugheit, Wohlwollen und Thatkraft in dem

Gesichte auf. ES ist eines jener Gesichter, wie
Man sie in Frankreich so selten findet, denn eS

lag etwas Biederes, Getreues und Redliches
darin, und wo hätten dic Franzosen in der Neuzeit
dieS Offene und Ehrliche sich bewahren können?
Eine sichtbar heitere Stimmung wurde im ganzen
Lager durch die Anwesenheit des Kaisers hervor,
gebracht, in dessen Nähe der französische Soldat
sich gerade wie unter Napoleon I. mchr à 8on si8s
fühlt, denn der Kaiser hält etwas auf feiue Armee,
die unter Louis Philipp fast unbeachtet blieb.

Ein Monarch hat noch niemals ungestraft feine
Armee ignorirt, und ist noch niemals von feiner
Armee verlassen worden, wcnn er stch rechtzeitig
an sie zu wenden wußte. Abgesehen von diesem

Wohlwollen und dieser großen Aufmerksamkcit, die

der Kaiser täglich für die Armee an den Tag legt/
gefällt den Soldaten besonders, daß er ein so guter

Reiter und cin so energischer Mann in seiner

Handluugs- und Ausdrucksweise ist. Von der

Kürze und Gediegenheit der letzter« füge ich cin
Aktenstück alS Beleg bei; es ist dcr Tagesbefehl,
den der Kaifer im Jahre 1857 an die Garde

richtete!

Soldaten!

„Jch habe Euch hier unter meinem Kommando

vereint, weil es nützlich ist, daß die Armee auS

dem gemeinsamen Lagerlebcn ein und denselben

Geist, ein und dieselbe Disziplin, ein und dieselbe

Instruktion schöpfe. Vor Allem muß dic Garde
alS Ellte-Truppe stch bcstrebcn, durch unausgesetzte

Anstrengungen den hohen Rang aufrecht zu er-
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halten, ten ihre ölten Srotitioncn unt ihre neuen
©ienfte aui tem 6cfelocfetfeltc ihr geftrtjert hoben.

,,©ie Nömer* fagt Wonteöquieu* betrachteten
ten grieten mit tint Uebung/ ten Krieg wie eine

Slnmentung; tic oon jungen Sruppen erreichten
Erfolge ftnt in ter Sfeat niefetö Slntercö, olö tic
Slnwcntung ernftcr/ roäbrenb teö grietenö
gemachter 6tutien.

//Scfe jwetfte niefet* taß Offtjiere unt 6oltaten
ftcfe nid)t bemühen foüten* aüen Eifer aufjubieten/
um tiefer hohen Stnforterung ju genügen, ©en
Einen empfehle id) eine oätcrlicfee 6trengc* ten
Sintern ten nothwcntigeu ©eborfam* Slüen aber

guten Biüett unt gemiffenbafte Beobad)tung ihrer
militärifefeen Haltung, ©enti tie Haltung ift ter
Ncfpeft oor ter Uniform, unt tie Uniform ift toö
6innbilt tiefeö etten Berufeö oon Entfagung unt
Slufopferung, worauf ihr ftotj fein ttirft. Ber=
geffen wir niefet* toß, um mit ter gafene anjufan*
gen* jebeö Eharafterjetchen ter Strmee eine morati*
fefee Soee tarfteüt* unt taß eö eure Bflicfet ift, fte

ju ehren.

„Siti Säger wirt fein eitle« ©cfeaufpiel fein/
mai mit ter öffentlichen Neugierte tarbieten, fon«

Um eine ernfte 6d)ulc* teren turefe ununterbro*
efeene Slrbeiten erreiefete Ncfultate nftfeltcfe unt in
bie Stugen fpringent fem werten* wenn jematö
boö Baterlant Eurer betürfen foüte!

Soger oon Ebalottö, 30. Sluguft 1857.

gej, Napoleon."
©etanfen, Bort unt Shot foUen bet tem Kaifer

jufammen, unt tiefen trei Stüiirten oertanft
er feinen großen moralifcfeen Einfluß, ten er auf
Ut Strmee auöübt, tie mit ihm ftegt unt fällt ; er

tenft fehneü unt oief* feine Neten ftnt wahre
Weiftcrwerfc/ unt feine Hanttungen tragen aüe

boö ©epräge einer großen unerfeferoctenen Sbat-
fraft. Bte oiet inteß mit einer- guten Nete/ mit
einem gut angebrachten 6ticfe-worte oon ten granjofen

ju erreichen ift* taö geht auö ter Strt unt
Beife heroor* wie j. B. ter matid)att Nichetieu
bic Sagertiöjiplin aufrecht ju erhatten wußte:
,/Sd) erffäre, fagte er, taß tiejenigen unter (iud),
welcfee ftch oon jeçt an noefe betrinfen, niefet tie
Ehre haben werten* an tem 6turm Sheil ju neh*
men," ©aö Srinfen im Sager hörte aui. Wit
berortigen feinfübtenten 6oltotcn, tie ftcfe für
ein Bhantom begeiftern laffen, bei tenen tie fet-
fefte Berührung innerer Sriebfetern fofort ifere

äußerlicfe feeroortretenten Ncfultate hat, ift noefe

etmai ju maefeen. Wan fann feine S&ee in tem
granjofen erregen, tie er ftd) niefet beftrebte im
Seben anjuwenten, wofür er bti einer paffenten
©efegenbeit ten Slrm niefet erhöbe, ©aö werft

Napoleon fehr gut, ein tunfleö Borgefüht fagt
ihm picüeicfet/ taß er feine Slrmee noefe öfterö
brauefeen werte* unt er bereitet fte ftetö für ten
Krieg oor.

©o id) an temfelben Soge, mit lit ooraufge-
gangenen, noefe ju Wittag bei temjenigen Negiment

eingeladen wurte, wetefeeö juerft in 6ebo-
ftopol eingetrungen war unt tabei om meiften

Offtjiere oerforen botte (le 26.), fo (enfte id) mit
gleiß taö ©efpräch auf ten Kaifer unt oernafem

folgente Sleußerungenauö tem Wuttte ter Offtjiere/
tte iefe ter Wübe werth holte wieterjugeben:

„Notre Empereur a fait de la monarchie passive

de Louis Philippe une monarchie active,
vigilante et principalement une monarchie associée

à notre vie militaire, car, en France, la vie
militaire est la vie du peuple."

„La plus grande qualité de notre Empereur
est celle qu'il sait prévenir, il faut éviter en
France un seul petit mot: „il est trop tard."
La France est facile à gouverner, mais il faut
beaucoup d'attention, plus d'attention que de
force, à cause de la vivacité et de l'inquiétude
du peuple."

„Si l'Empereur, qui sait dompter la nation, a
le bonheur de maintenir encore pendant vingt
ans la nation française, la monarchie sera parfaitement

rétablie et les mouvements intérieurs
seront abattus."

Sn Bejug ouf Krieg hoben tie gronjofen unb
oorjügticfe tie Offtjiere nur einen Bunfcfe/ ten
nämlich/ mit Engtont anjubinten, ter ftefe fo recht
in fotgenter Sleußerung ju erfennen gibt:

„Oh, que nous serions contents avoir un jour
la guerre avec les Anglais, ils sont braves, ils
se font faire tuer avec élégance, mais pourtant
ils ne savent pas marcher en avant, ils ne sont
bons que pour la retraite."

Bei ter innern Einrichtung teö Offtjier-Sifcfe-
iittei fiel mir eine bnbiebe Einrichtung in tie Slu*

gen* tie mich and) fpäterbin in ten ©arnifonen
wieter unangenehm berührte. Sin ter Bant waren

nämlich tie Namen oller 6cfelocfeten/ an
tenen taö Negiment Sheil genommen, ju lefen, unb
überhaupt tie ßriegögefcfeicfete teö Negimenteö in
Emblemen unt Bittern targeftellt. 6o gefet toö
Negiment mit feiner Kriegögefcfeicfete oon Ort ju
Ort unt richtet ftd) in grietenöjeiten empor an

ten Sbaten ter Borfahren.
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hattcn, den ihre «iren Traditionen und ihre neuen
Dienste auf dcm Schlachtfelde ihr gesichert haben.

„Die Römer, fagt Montesquieu, betrachteten
den Frieden wie eine Uebung/ den Krieg wie eine

Anwendung; die von jungen Truppen erreichten
Erfolge sind tn der That n'chtS Anderes, als die
Anwendung ernster/ während deS Friedens
gemachter Studien.

„Jch zweifle uicht, daß Ofsizicrc nnd Soldaten
sich nicht bemühen sollten, allen Eifer aufzubieten/
um dieser hohen Anforderung zu genügen. Den
Einen empfehle ich e,ne väterliche Strenge, den

Andern den nothwendigen Gehorsam, Allen aber

guten Willen und gewissenhafte Beobachtung ihrer
militärischen Haltung. Denn die Haltung ist der
Respekt vor der Uniform, uud die Uniform ist das
Sinnbild dicseS edlen Berufes von Entsagung und
Aufopferung, worauf ihr stolz fein dürft.
Vergessen wir nicht, daß, um mit der Fahne anzufangen,

jedes Charakterzetchcn der Armee eine morali-
fche Idee darstellt, und daß es eure Pflicht ist, ste

zu ehren.

„DicS Lager wird kein eitles Schauspiel sein,
waö wir der öffentlichen Neugierde darbieten,
sondern eine ernste Schule, deren durch ununterbrochene

Arbeiten erreichte Resultate nützlich und in
die Augen springend sein werden, wenn jemals
daS Vaterland Eurer bedürfen follte!

Lager von ChalonS, 30. August 1857.

gez. Napoleon."
Gedanken, Wort und That fallen bet dem Kai-

fer zusammen, und diesen drei Alliirten verdankt
er feinen großen moralischen Einfluß, deu er auf
die Armee ausübt, die mit ihm stegt und fällt; er
denkt fchnell und viel, seine Reden stnd wahre
Meisterwerke, und seine Handlungen tragen alle
daS Gepräge einer großen unerschrockenen Thatkraft.

Wie viel indeß mit einer guten Rede, mit
einem gut angebrachten Srichworte von den Franzofen

zu erreichen ist, daö geht aus dcr Art und

Weife hervor, wie z. B. der Marfchall Richelieu
die Lagerdisziplin aufrecht zu erhalten wußte:
„Jch erkläre, sagte cr, daß diejenigen unter Euch,
welche sich von jetzt an noch betrinken, nicht die

Ehre haben wcrdcn, an dem Slurm Theil zu
nehmen." Das Trinken im Lager hörte auf. Mit
derartigen feinfühlenden Soldaten, die sich für
ein Phantom begeistern lassen, bei denen die

leiseste Berührung innerer Triebfedern fofort ihre
äußerlich hervortretenden Resultale hat, ist noch

etwas zu machen. Man kann keine Idee in dem

Franzofen erregen, die er stch nicht bestrebte im
Leben anzuwenden, wofür er bei einer passenden

Gelegenheit den Arm nicht erhöbe. DaS werß

Napoleon schr gut, ein dunkles Vorgefühl sagt
ihm vielleicht, daß er seine Armee noch öfters
brauchen wcrde, und er bereitet ste stetS für den

Krieg vor.
Da ich an demselben Tage, wie die voraufge-

gangcnen, noch zu Mittag bei demjenigen Regi-
ment eingeladen wurde, welches zuerst in Seba-
stopol eingedrungen war und dabei am meisten

Offiziere verloren hatte (le 26.), fo lenkte ich mit
Fleiß das Gefpräch auf den Kaiser und vernahm
folgende Aeußerungen auö dem Munde der Offiziere,
die ich dcr Mühc werth halte wiederzugeben:

„Notrv Lmpereur s fuit àe la menarokiv pas-
«ivo às I^vuis ?KiIippe uns monsrcniv active,
vigilants et principalement une monsrokis asso-
e!6s à notre vis militaire, car, vn ?ranov, la vis
militaire est Is vie àu peuple."

„I^s plus Francis qualité às notre Lmpsrvur
est esile qu'il sait prevenir, il faut éviter en
francs un seul petit mot: «il est trop tsrà."
I^a Kranes est facile a gouverner, mais il faut
beaucoup à'attention, plus à'attention que àe
force, à cause àe la vivacité et às i'inquiètuàv
àu peuple.-

„8i 1 Lmperour, qui sait àompter. la nation, s
lv bonkeur àe maintenir encore penäant vingt
an» la nation française, la nienarokie sera pariai-
tement rétablie st Iss mouvements intérieurs se-
rent abattu»."

In Bezug auf Krieg haben die Franzofen und
vorzüglich die Offiziere nur einen Wunsch, den
nämlich, mit England anzubinden, der sich so recht
in folgender Aeußerung zu erkennen gibt:

„OK, que nous serions contents avoir un Hour
la guerre avec Iss Anglais, ils sent braves, ils
se f«nt fairs tuer avec elegance, mais pourtant
ils ne savent pas mareker en avant, ils ns sont
bons que pour la retraite."

Bei der innern Einrichtung des Offizier-Tifch-
zeltcS fiel mir eine hübsche Einrichtung tn die

Augen, die mich auch späterhin in den Garnisonen
wieder unangenehm berührte. An der Wand waren

nämlich die Namen aller Schlachten, an
denen das Regiment Theil genommen, zu lesen, und
überhaupt die Kriegsgeschichte deS Regimentes in
Emblemen und Bildern dargestellt. So geht daS

Regiment mit seiner Kriegsgeschichte von Ort zu

Ort und richtet sich in Friedenszeiten empor an
den Thaten der Vorfahren.
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